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„3d) glaube 60 mal 15, bas mären 900 Arbeiter.
Stimmt bas?"

„SSoIIfommen, bu redjneft ja feßr gut!"
„3eßt aber in einer Sefunbe! Der ©raben muß fertig

fein, beoor id) bis groei 3äf)Ie! Komm', rechnen mir, -Papa!"
„Du mußt mieber miffen, mieoiel Sefunben eine SHinute

ausmalen."
„Secbgig."
„®ut! Dafjer muffen es mieber roieoielmal met>r Ar»

beiter fein als oorbin? SHedjne bas gleich aus!"
„Secbäigmal mebr Arbeiter. 60 mal 900 Das finb

54,000 Arbeiter! iPapa, menn ber 10 911 eter lange ©ra=
ben in einer Setunbe fertig fein foil, muffen 54,000 Arbeiter
graben unb fdjaufeln. Herrgott muß bas ein ©eroimmeï
fein, menn bie alle gleichseitig anfangen roollen mit ibren
54,000 ißideln unb Schaufeln! Du, 93apa, ift benn bie
SRedjnung richtig?" —

„3a, fie ift richtig", ermiberte ber Aater unb beenbete
fd)Ieunigft auch bie ungemütlich merbenbe Aecßenftunbe.

Seine grau mertte es, baß ihm nicht gan3 roobl fei.
„Ifta, mie mar's? Haft bu ©rfolg gehabt, baft bu eiroas
erreicht mit unferem griß?"

3bre moblgemeinten SBorte Hangen ihm mie Hohn.
„3a, ja, ficßerlich! Sicher bab ich mas erreicht, fogar

febr oiel! Aber fo auf bie Dauer roirb es mir boch 3u an»
ftrengenb roerben. 3d) glaube, mir foltten boch lieber einen
Sausleßrer aufnehmen!" W.F.K.

(Aus : „(£!iem»3eitjd)rift",)

Das neue Heim für
Strafentlassene in Waldkirch.

3n ber Oftfchroei3 ift biefes 3abr ein neues Heim für
bie Heimatlofen gefcßaffen roorben. ©s mar ein langgehegter
ffiunfch ber ftets hilf» unb fegensreidjen Heilsarmee, ber
am 11. 3uni in fcßönfter SBeife in ©rfiillung ging. SBeldjen
nächftenliebenben fOtenfchen hat nicht fdjon biefes roidjtige
Problem befdjäftigt, arme, haltlos geroorbene Sdîitbriiber,
bereu fernere ißrüfungs3eit oorbei, ins normale Heben 31t»

rüd3uführen, ihnen neue Hoffnung, neuen ÜJiut sur ÏBieber»
aufnähme bes flebensfampfes 3U geben? SRancher Straf»
entlaffene, beut in biefer Uebergangs3eit lein ßelfenber greunb
3ur Seite ftanb unb ber troß beften SBillens nirgenbs mehr

richtung biefes behaglichen Heims, bas 25 ÜAännern Unter»
fünft 3U bieten nermag, ift ben Strafentlaffenen eine fchroere
Sorge pom Heqen genommen. Sie miffen nun, roo ihnen

Heim für Strafentlassene in Waldkirch. Küche.

eine 3uflucßtsftätte xoinft, mo man es gut mit ihnen meint,
fie freunblid) aufgenommen roerben unb mo man ihnen brü»
berlich mit Aat unb Dat 3ur Seite fteßt. ©s ift bafür ge=

forgt, baß auch ber Aeqagtefte fich roobl fühlen fann, roeil
ihm hier mieber ber ©taube an bas ©ute, bie innere Stüße,
gegeben mirb. Das Heim fetbft, in rounberfdjöner Hage, ift
für feine 3toedbeftimmung befonbers gut geeignet.

SJtitten in Daunen unb ©rün liegt bas freunbliche Dorf»
chen 2ßalbtirch, in bem bie ehemalige Hafeubergmüßle 3U bem
heutigen fdjmucfen Haufe umgemanbett roorben ift. Der Hm»
bau rourbe fo glüdlid) burcßgefübri, baß auch nicht bas ®e=

ringfte mehr an bie atten ©ebäulidjfeiten erinnert. Sauber
unb eintabenb roirft bas Hauptgebäube, an bas fich linfer
Hanb ein Iangge3ogener Stall anfcßließt, ber bereits 3mei

iPferbe unb acht Küße beherbergt, roährenb fich rechter Hanb
meitere Stallungen unb Schuppen befinbett.

Das Heim ift mit allen neu3eitli<ßen ©inricßtungen, mie
3entrathei3ung, SCBarmroafferoerforgung, fomie einer 9Sutnp=
unb Drudanlage für bie 2ßafferoerforgung ausgeftattet. 3m

Heim für Strafentlassene in Waldkich. Hauptgebäude.

j-me Aufteilung gefunben, ift, mutlos geroorben, mieber auf
me fchiefe 93ahn geraten, roeil ihm ber richtige Halt, bie
Kraft, ein neues Heben 3U beginnen, fehlte. Dant ber ©r»

Essraum.

©rbgefdjoß befinbet fich eine große helle ÎBerfftatt, in ber
fpäter eine Korbflechterei eingerichtet roerben foil. Der erfte
Stod umfaßt ben frohmütig=fonnigen, naturfarben getäferten

IXr. 46 DIX kxxbiex xvoctte

„Ich glaube 6V mal 15, das wären WO Arbeiter,
Stimmt das?"

„Vollkommen, du rechnest ja sehr gut!"
„Jetzt aber in einer Sekunde! Der Graben mutz fertig

sein, bevor ich bis zwei zähle! Komm', rechnen wir, Papa!"
„Du mutzt wieder wissen, wieviel Sekunden eine Minute

ausmachen."
„Sechzig."
„Gut! Daher müssen es wieder wievielmal mehr Ar-

heiter sein als vorhin? Rechne das gleich aus!"
„Sechzigmal mehr Arbeiter. 6O mal 9OO Das sind

54.OOO Arbeiter! Papa, wenn der 10 Meter lange Era-
ben in einer Sekunde fertig sein soll, müssen 54,WO Arbeiter
graben und schaufeln. Herrgott mutz das ein Gewimmel
sein, wenn die alle gleichzeitig anfangen wollen mit ihren
54.OOO Pickeln und Schaufeln! Du, Papa, ist denn die
Rechnung richtig?" —

„Ja, sie ist richtig", erwiderte der Vater und beendete
schleunigst auch die ungemütlich werdende Rechenstunde.

Seine Frau merkte es, datz ihm nicht ganz wohl sei.

„Na, wie war's? Hast du Erfolg gehabt, hast du etwas
erreicht mit unserem Fritz?"

Ihre wohlgemeinten Worte klangen ihm wie Hohn.
„Ja, ja, sicherlich! Sicher hab ich was erreicht, sogar

sehr viel! Aber so auf die Dauer wird es mir doch zu an-
strengend werden. Ich glaube, wir sollten doch lieber einen
Hauslehrer aufnehmen!" b. X.

(Aus i „Eltern-Zeitschrift".)

Das neue Heim Lür
Âràntlasseiie in îalàirà

In der Ostschweiz ist dieses Jahr ein neues Heim für
die Heimatlosen geschaffen worden. Es war ein langgehegter
Wunsch der stets hilf- und segensreichen Heilsarmee, der
am 11. Juni in schönster Weise in Erfüllung ging. Welchen
nächstenliebenden Menschen hat nicht schon dieses wichtige
Problem beschäftigt, arme, haltlos gewordene Mitbrüder,
deren schwere Prüfungszeit vorbei, ins normale Leben zu-
rückzuführen, ihnen neue Hoffnung, neuen Mut zur Wieder-
aufnähme des Lebenskampfes zu geben? Mancher Straf-
entlassene, dem in dieser Uebergangszeit kein helfender Freund
Zur Seite stand und der trotz besten Willens nirgends mehr

Achtung dieses behaglichen Heims, das 25 Männern Unter-
kunft zu bieten vermag, ist den Strafentlassenen eine schwere
Sorge vom Herzen genommen. Sie wissen nun, wo ihnen

Uleiin kür ötrskeotlssseoe ill ^slàirà LZüeke.

eine Zufluchtsstätte winkt, wo man es gut mit ihnen meint,
sie freundlich aufgenommen werden und wo man ihnen brü-
derlich mit Rat und Tat zur Seite steht. Es ist dafür ge-
sorgt, datz auch der Verzagteste sich wohl fühlen kann, weil
ihm hier wieder der Glaube an das Gute, die innere Stütze,
gegeben wird. Das Heim selbst, in wunderschöner Lage, ist
für seine Zweckbestimmung besonders gut geeignet.

Mitten in Tannen und Grün liegt das freundliche Dörf-
chen Waldkirch, in dem die ehemalige Hasenbergmühle zu dem
heutigen schmucken Hause umgewandelt worden ist. Der Um-
bau wurde so glücklich durchgeführt, datz auch nicht das Ge-
ringste mehr an die alten Gebäulichkeiten erinnert. Sauber
und einladend wirkt das Hauptgebäude, an das sich linker
Hand ein langgezogener Stall anschlietzt, der bereits zwei
Pferde und acht Kühe beherbergt, während sich rechter Hand
weitere Stallungen und Schuppen befinden.

Das Heim ist mit allen neuzeitlichen Einrichtungen, wie
Zentralheizung, Warmwasserversorgung, sowie einer Pump-
und Druckanlage für die Wasserversorgung ausgestattet. Im

lisim à Ztrskeotlssseoe io Vulàià. RauptAebsulie.

ême Anstellung gefunden, ist, mutlos geworden, wieder auf

^ schiefe Bahn geraten, weil ihm der richtige Halt, die
^raft, ein neues Leben zu beginnen, fehlte. Dank der Er-

Lssraum.

Erdgeschotz befindet sich eine grotze helle Werkstatt, in der
später eine Korbflechtern eingerichtet werden soll. Der erste
Stock umfatzt den frohmütig-sonnigen, Naturfarben getäfelten



912 DIE BERNER WOCHE Nr. 46

Speifefaal, bas Sureau famt ben übrigen heimeligen ©lohn»
räumen unb bie ausgejeicbnet eingerichtete Stürbe. 3m smeiten
Stotï unb im Dadjftod finb bie hellen, mufterhaft tauberen

Schlafsaal.

Sdjlafsimmer mit guten Selten unb ber ©lafchraum mit
©ab unb Dufd)ett. ©on allen genftern bat man einen herr»
ließen ©usblid. greunblid) unb ibplltfd) ift hier bie freie
roeite ßanbfdjaft, frieblicf) unb füll, fo richtig baju gefdjaffert,
in bett ©iebergebrüdten großfinn unb neue fiebensfreube
31t erroeden. Die 44 3ud>arten £anb, bie 3U ber £iegen=
fdjaft geboren, bieten bcfte ©elegenheit 31t gefunber Setätb
gung in frifdjer £uft. Dabei ftärft unb ftählt ficb Hörpel
unb (Seift, unb bie ©ebanfen roerben in gefunbe ©ahnen
gelentt.

©1er bas Seim mieber oerläßt, geht als ein neuer
©lenfd) ins £eben hinaus. (Es ift ein roabrhaft djriftlid)»
liebenber (Seift, ber in biefem Saufe roeht. Steiner tlopfi
umfonft an, es roirb einem ieben aufgetan. Der ©erlaffene
tann (Einteßr halten, feinen inneren glichen finben unb roie»
ber ein tüchtiger unb brauchbarer ©lenfd) roerben.

©löge über biefem Seim für Strafentlaffene ein glücl=
Iidjer Stern malten, unb bent ©tollen aud). ftets ein ®e=

lingen befdjicben fein. 3foIbe ©ogorfd).

Das Honorar.
Von M. Colombi.

©leine grau hat mir füglich eine töftlicße ®efd)id)te
oorgelefcn. Sie mar betitelt: „©lein erftes Sonorar". ©ans
angeregt burd) biefe luftige Sache, roollte fie nun roiffen,
ob id) mid) an mein erftes Sonorar erinnern tonne? Sie
roenigftens erinnere fidj bes ihren gatt3 genau.

Da fei einmal ihres Saters greunb, roelcßer Sd)mieb=
meifter mar, gefommen unb habe fie gefragt, ob fie eine
(Eingabe ber Suffdjmiebe an eine militärifche 3nftans he»

forgen molle? ©as habe fie nach ben gegebenen ©nhalts»
punften unb mit ber gansen ©lidjtigfeit ihrer 13 3abre fo
gut äuroege gebracht, bah bie (Eingabe glatt angenommen
rourbe. Dafür habe fie oon ben banfbaren Suffchmieben
3ehn Fronten betommen. ©biefe 3ehn granten feien in eine
Scßad)tel mit Sdjloß unb Sddüffcl beförbert roorben. ©ar
oft habe fie in ber golge, ftatt bie Strümpfe ihrer oielen
©efdjroifter 31t ftopfen, bie gläit3enben Silbermün3en be=

trad>tet, bie Ieife 31t orgeln fdjietten: ,,3u roas ©efferent
finb mir geboren." ©las fdjließlid) aus ben beiben Silber»

miffionaren geworben fei, roiffe fie nicht mehr, fagt meine
grau ein roenig finnettb. ©ber etroas oon beut tieinen
©rßfeenmahn fei ihr bod) ihr flebtag nachgegangen, nämlid)
bie greube an einem fauberen — Saushaltungsbud). 3d)
mill ihre ©efdjeibenheit ein menig aufrichten; aber fie mehrt
unroillig ab unb heifd)t energifd):

„3eßt haft bu nod) gar nicht gefagt, ob bu bid) an bein
erftes Sonorar erinnerft?"

,,©Me tann id) etroas fagen, menn bu rebeft roie ein

Sud)!" 3hr ©lollfnäuel foinmt nicht geflogen, mas beroeift,
bah ihre ©eugier bod) größer ift als ihre Hampfluft. Sieb
leicht auch ift bei mir ber ©Siberfdjein einer luftigen (Er»

innerung fid)tbar gemorben, es ift eben bie (Erinnerung an
mein erftes Sonorar.

©or mehr als breifeig Sohren tarn ich als junger Dici»
nefe nach Sern, ©leine gute alte ©iengßin, bie Süterin
meiner oermaiften Hinbbeit, hatte mit oielen Dränen unb
unge3ählten gefeilten unb gefprodjenen: al me por fiörach
(meinen armen Sausbub) mein ©änäel gepadt, bie felbft»
geroebten Sdjähe barein oerftaut unb mir einmal übers
anbere empfohlen: „Unb bring aud) beine Sachen orbentlid)
mieber heim. Unb mad), baß bu aud). fo brao unb tüchtig
roirft ba brübeti roie bein ©ater, bem 3roeitaufenb Solbaten
gehorchen." Sie 3roeitaufenb Solbaten unb ber bahinter
reitenbe Oberft roaren nun burchaus nicht bas 3t© meines
(Ef/rgefees. (Êhrgei3, offen geftanben, hatte id) überhaupt
feinen, bafür aber einen unbänbigen ©ppetit auf neue Sori»
3onte unb einen eifernen ©lillen, bie empfangenen (Einbrüde
mit bem ©infel fefthalten 3u lernen, ©uf ben erften ©lid
nahm mid) bie bernifcfee £anbfd)aft gefangen. Die großen,
harmonifdjen £inien, bie ©leite ber gelber unb ©liefen, bie

fchönen Dörfer, ber ruhig fraftoolle gtuß ber fmaragbenen
©are, 0 ©oit, mer bas alles malen tonnte! ©laien bürfte!
Denn ich burfte nicht. Unter ben geftrengen ©ugen meines
©aters hatte idj mid) oorîubereiten, um am ©olgtecßnifiim
in 3ürid) aufgenommen 3u roerben — unb rourbe es aud),

ausgerechnet in bem ©foment, roo es bei mir 3ur ©eroißheit
rourbe, baß id) nichts anberes roerben roollte als ©laier.
©oß Daufenb, roie hat ba ber Serr Dberft „gepüloert".
©her ber ©fann, ,,bem 3roeitaufenb Solbaten gehorchten",
ftanb nun feinem einigen, fonft fo fügfamen ©üben ma#
los gegenüber, ©lit freunblidjer ©erbiffenheit beharrte id)

babei, ©taler 3U roerben. Da tat ber alte Serr bas ein3ig

©ießtige: er entsog mir ben ©rotîorb. ©un hieß es: ©ogel
friß ober ftirb. ©îalen barfft bu nun nach Sersensluft, falls
bu nämlid) garben, ©infel, £einroanb unb ein Stiid ©rot
haft. Unb bas alles hatte ich nicht immer. Darum faufte
ich oft wochenlang mit bem garbentarren, ber gaffabenleiter
unb ber ©apiertappe auf bem Hopf burd) bie ©äffen Serns
unb ftrid) hier einen ©arten3aun, bort eine ©eiße genfter»
laben glatt unb grün. Satte id) roieber ein roenig (£hlüber,
taufte ih garben unb £einroanb unb 30g hinaus, nicht ins

feinbliche Sehen, fonbern recht eigentlich heim in bie her»

nifdje £anbfdjaft. 3e mehr id) fie malte, befto mehr eröffnete
fie mir ihre Schöße. Oft aber, roenn ich im heften Schaffen

roar, ging mir bas ©elb roieber aus unb id) mußte mid) Bei

irgenb einem Detorationsmaler in bie gron geben, um bie

bueßfläblid) ftumme Hlage meiner Haffe 3u „gfeßroeigen". <S>

roar aud) roieber einmal bie ©arole geblafen roorben: „gen-
ft erlaben anftreießen", aber es roar ein rounberbarer 3uni»

morgen, mit fe'hr weißen ©lölfdjen, heimlicher ©lärme, hellem

©ueßengrün rounberfarbigen Seumatten ufro. 3n ber_ ©ähe

bes Steinhöfelis hatte id) ein ©leglein entbedt — fcßmal,

3roifd)en hohen Salinen [ich bem ©lalbfcßatten entgegen fdjläm

gelnb. ©ur bas nod) mußte id) malen, bann meinetwegen

îroeitaufenb genfterlaben! ©ber ich hatte feine fleinroano
mehr — feinen geßen. ©las tut ba ein ©laier? (Er roenbet

eine oerfd)mierte Seinroanb. ©ber 0 roeb! ©lies fchon bro

geroefen, alles überfdjmiert! 3n meiner ©er3roeiflung tat ta)
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Speisesaal, das Bureau samt den übrigen heimeligen Wohn-
räumen und die ausgezeichnet eingerichtete Küche. Im zweiten
Stock und im Dachstock sind die hellen, musterhaft sauberen

Schlafzimmer mit guten Betten und der Waschraum mit
Bad und Duschen. Von allen Fenstern hat man einen Herr-
lichen Ausblick. Freundlich und idyllisch ist hier die freie
weite Landschaft, friedlich und still, so richtig dazu geschaffen,
in den Niedergedrückten Frohsinn und neue Lebensfreude
zu erwecken. Die 44 Jucharten Land, die zu der Liegen-
schaft gehören, bieten beste Gelegenheit zu gesunder Betäti-
gung in frischer Luft. Dabei stärkt und stählt sich Körper
und Geist, und die Gedanken werden in gesunde Bahnen
gelenkt.

Wer das Heim wieder verläßt, geht als ein neuer
Mensch ins Leben hinaus. Es ist ein wahrhaft christlich-
liebender Geist, der in diesem Hause weht. Keiner klopft
umsonst an, es wird einem jeden aufgetan. Der Verlassene
kann Einkehr halten, seinen inneren Frieden finden und wie-
der ein tüchtiger und brauchbarer Mensch werden.

Möge über diesem Heim für Strafentlassene ein glück-
licher Stern walten, und dem Wollen auch stets ein Ge-
lingen beschieden sein. Isolde Rogorsch.

DAS Dorwrar.
Von N. Loìoinbi.

Meine Frau hat mir kürzlich eine köstliche Geschichte
vorgelesen. Sie war betitelt.' „Mein erstes Honorar". Ganz
angeregt durch diese lustige Sache, wollte sie nun wissen,
ob ich mich an mein erstes Honorar erinnern könne? Sie
wenigstens erinnere sich des ihren ganz genau.

Da sei einmal ihres Vaters Freund, welcher Schmied-
meister war. gekommen und habe sie gefragt, ob sie eine
Eingabe der Hufschmiede an eine militärische Instanz be-
sorgen wolle? Das habe sie nach den gegebenen Anhalts-
punkten und mit der ganzen Wichtigkeit ihrer 13 Jahre so

gut zuwege gebracht, daß die Eingabe glatt angenommen
wurde. Dafür habe sie von den dankbaren Hufschmieden
zehn Franken bekommen. Diese zehn Franken seien in eine
Schachtel mit Schloß und Schlüssel befördert worden. Gar
oft habe sie in der Folge, statt die Strümpfe ihrer vielen
Geschwister zu stopfen, die glänzenden Silbermünzen be-
trachtet, die leise zu orgeln schienen: „Zu was Besserem
sind wir geboren." Was schließlich aus den beiden Silber-

Missionaren geworden sei, wisse sie nicht mehr, sagt meine
Frau ein wenig sinnend. Aber etwas von dem kleinen
Größenwahn sei ihr doch ihr Lebtag nachgegangen, nämlich
die Freude an einem sauberen — Haushaltungsbuch. Ich
will ihre Bescheidenheit ein wenig aufrichten: aber sie wehrt
unwillig ab und heischt energisch:

„Jetzt hast du noch gar nicht gesagt, ob du dich an dein
erstes Honorar erinnerst?"

„Wie kann ich etwas sagen, wenn du redest wie ein

Buch!" Ihr Wollknäuel kommt nicht geflogen, was beweist,
daß ihre Neugier doch größer ist als ihre Kampflust. Viel-
leicht auch ist bei mir der Widerschein einer lustigen Er-
innerung sichtbar geworden, es ist eben die Erinnerung an
mein erstes Honorar.

Vor mehr als dreißig Jahren kam ich als junger Tici-
nese nach Bern. Meine gute alte Menghin, die Hüterin
meiner verwaisten Kindheit, hatte mit vielen Tränen und
ungezählten geseufzten und gesprochenen: al ine por liörncb
(meinen armen Lausbub) mein Ränzel gepackt, die selbst-

gewebten Schätze darein verstaut und mir einmal übers
andere empfohlen: „Und bring auch deine Sachen ordentlich
wieder heim. Und mach, daß du auch so brav und tüchtig
wirst da drüben wie dein Vater, dem zweitausend Soldaten
gehorchen." Die zweitausend Soldaten und der dahinter
reitende Oberst waren nun durchaus nicht das Ziel meines
Ehrgeizes. Ehrgeiz, offen gestanden, hatte ich überhaupt
keinen, dafür aber einen unbändigen Appetit auf neue Hori-
zonte und einen eisernen Willen, die empfangenen Eindrücke
mit dem Pinsel festhalten zu lernen. Auf den ersten Blick

nahm mich die bernische Landschaft gefangen. Die großen,
harmonischen Linien, die Weite der Felder und Wiesen, die

schönen Dörfer, der ruhig kraftvolle Fluß der smaragdenen
Aare, o Gott, wer das alles malen könnte! Malen dürfte!
Denn ich durfte nicht. Unter den gestrengen Augen meines
Vaters hatte ich mich vorzubereiten, um am Polytechnikum
in Zürich aufgenommen zu werden — und wurde es auch,

ausgerechnet in dem Moment, wo es bei mir zur Gewißheit
wurde, daß ich nichts anderes werden wollte als Maler.
Potz Tausend, wie hat da der Herr Oberst „gepulvert".
Aber der Mann, „dem zweitausend Soldaten gehorchten",
stand nun seinem einzigen, sonst so fügsamen Buben macht-
los gegenüber. Mit freundlicher Verbissenheit beharrte ich

dabei, Maler zu werden. Da tat der alte Herr das einzig

Richtige: er entzog mir den Brotkörb. Nun hieß es: Vogel
friß oder stirb. Malen darfst du nun nach Herzenslust, falls
du nämlich Farben, Pinsel, Leinwand und ein Stück Brot
hast. Und das alles hatte ich nicht immer. Darum sauste

ich oft wochenlang mit dem Farbenkarren, der Fassadenleiter
und der Papierkappe auf dem Kopf durch die Gassen Berns
und strich hier einen Gartenzaun, dort eine Reihe Fenster-
laden glatt und grün. Hatte ich wieder ein wenig Chlüder,
kaufte ich Farben und Leinwand und zog hinaus, nicht ins

feindliche Leben, sondern recht eigentlich heim in die ber-

nische Landschaft. Je mehr ich sie malte, desto mehr eröffnete
sie mir ihre Schätze. Oft aber, wenn ich im besten Schaffen

war, ging mir das Geld wieder aus und ich mußte mich bei

irgend einem Dekorationsmaler in die Fron geben, um die

buchstäblich stumme Klage meiner Kasse zu „gschweigen". So

war auch wieder einmal die Parole geblasen worden: „Fen-
sterladen anstreichen", aber es war ein wunderbarer Juni-

morgen, mit sehr weißen Wölkchen, heimlicher Wärme, Hellem

Buchengrün wunderfarbigen Heumatten usw. In der^ Nähe

des Steinhölziis hatte ich ein Weglein entdeckt — schmal,

zwischen hohen Halmen sich dem Waldschatten entgegen schlän-

gelnd. Nur das noch mußte ich malen, dann meinetwegen

zweitausend Fensterladen! Aber ich hatte keine Leinwand

mehr — keinen Fetzen. Was tut da ein Maler? Er wendet

eine verschmierte Leinwand. Aber o weh! Alles schon dw

gewesen, alles überschmiert! In meiner Verzweiflung tat
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